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um Jubiläum der Umbe-
nennung „seines“ Ludwig-
Uhland-Instituts (LUI) ins
Fach „Empirische Kultur-

wissenschaft“ (EKW) wurde er im
Sommer auch nach dem Umgang
mit Alter und Tod befragt. Er sehe
dem Sterben mit „reflektierter
Gleichgültigkeit“ entgegen, ant-
wortete er mit der ihm eigenen
sanften Ironie. Bis zum Schluss war
er reflektiert, gelassen und witzig:
Am Mittwoch ist der Kulturwis-
senschaftler Hermann Bausinger,
von seinen Freunden liebevoll
„Mendel“ genannt, im Alter von 95
Jahren im Reutlinger Kreiskran-
kenhaus gestorben.

Kurz zuvor hatte er noch die
Korrekturfahne seines Buchs „Vom
Erzählen. Poesie des Alltags“ auf
den Weg gebracht, es erscheint im
Februar mit einem vom Schauspie-
ler Ulrich Tukur eingesprochenen
Hörbuch. Um „Lebendiges Erzäh-
len“ ging es schon 1952 in Bausin-
gers Doktorarbeit, 1968 analysierte
er „Formen der ‚Volkspoesie‘“ wie
Schwank, Sage oder Anekdote, und
als Mitherausgeber der „Enzyklo-
pädie des Märchens“ schrieb er
über historische und vergleichen-
de Erzählforschung. Mit dem aktu-
ellen Buch zieht Bausinger eine Bi-
lanz im Spannungsfeld neuer, von
ihm durchaus kritisch gesehener
„Narrative“ – so schließt sich nach
70 Jahren sein „Erzählkreis“.

Z
Daneben steht die große Erzäh-

lung des Fachs, das sich in Bausin-
gers Zeit als LUI-Direktor 1960 bis
1992 aus der NS-kontaminierten
Volkskunde herausmendelte zur
sozialwissenschaftlich orientierten
„EKW“, die Kultur alltagsnah in
der Lebensweise der Menschen
verortet. Bausinger arbeitete die
braune Vergangenheit auf, referier-
te in der Tübinger Ringvorlesung
1964/65 „Die Universität und der
Nationalsozialismus“ über „‚Volks-
forschung‘ im Zeichen des Natio-
nalsozialismus“. Er deckte eine
Fülle an Themen ab, die für den
Perspektivwechsel stehen: Folklo-
rismus und Fasnacht, Dialekt und
Sprachvielfalt, Mode und Massen-
medien, Tourismus und Sport, Hei-
mat und Migration, Landeskunde
und Landesliteratur. Das lässt sich
nachlesen in Hunderten von Es-
says, in Büchern wie „Deutsch für
Deutsche“, „Typisch deutsch“,
„Sportkultur“, „Der herbe Charme
des Landes“, „Eine schwäbische Li-
teraturgeschichte“ oder „Die Er-
gebnisgesellschaft“; im TAG-
BLATT-Verlag erschienen die Bän-
de „Der blinde Hund“ und „Ein
bisschen unsterblich“. Darin drö-
selt er mit leichter Hand, sprach-
lich brillant und analytisch präg-
nant komplexe Sachverhalte auf.

Hinzu kamen Beiträge für Zei-
tungen, Reden vor großem Audito-
rien ebenso wie vor Volkshoch-

schulpublikum. Das machte ihn be-
kannt im ganzen Land, wobei ihm
die kleinen Leute meist lieber wa-
ren als die Großkopfeten. Trotz Eh-
rungen wie Grimm-, Uhland-, Ker-
ner-, Märchenpreis oder Staufer-
medaille betonte er stets mit der
ihm eigenen Demut, eine Professur
sei keine private Fahrkarte zur
Selbstentfaltung, sondern eine öf-
fentliche Dienstleistungsaufgabe.
Bausinger war ein inspirierender
Lehrer, seine Vorlesungen waren
Events, seine Schülerinnen und
Schüler landeten auf Lehrstühlen,
reüssierten in Medien, Museen,
Kultureinrichtungen. Bausinger
konnte zum Denken verführen, er
vermittelte und popularisierte eine
fröhliche Wissenschaft. Aber er
weigerte sich stets, von einer „Tü-
binger Schule“ zu sprechen, das
Studium bei ihm erzog zu Eigen-
Sinn und Eigenständigkeit.

Geboren 1926 in Aalen, studierte
Bausinger in Tübingen Germanis-
tik, Anglistik, Geschichte und
Volkskunde. In seinem Buch
„Nachkriegsuni. Kleine Tübinger
Rückblenden“ skizziert er die Ent-
behrungen, aber auch den Auf-
bruch in dieser Zeit. 1960 habili-
tierte sich über „Volkskultur in der
technischen Welt“ und zitierte
Bert Brecht: Wer statt „Volk“ jetzt
„Bevölkerung“ sage, „unterstütze
schon viele Lügen nicht“. Damit
erntete er im Fach ebenso wütende

Attacken wie in den 1970er-Jahren
in der Politik, als er bereits damals
von Deutschland als Einwande-
rungsland sprach.

Der Theaterkritiker Gerhard
Stadelmaier hat ihn einmal ein
„Waagscheißerles-Genie“ genannt,
das auf der dialektischen Argu-
mentationsschaukel noch jedes
Ungleichgewicht austariere. Bau-
singer selber sah es so: „Genau das
ist der Sinn von Wissenschaft –
nicht etwa Unsicherheiten aufzu-
lösen in scheinbare Eindeutigkei-
ten sondern Widersprüche und
Schwierigkeiten auszuleuchten.“

Er war, so der Titel eines Ge-
sprächsbandes, „Ein Aufklärer des
Alltags“, der dazu auch schon mal
als Kabarettist auftrat. Und er war
selber ein hinreißender Erzähler,

in privater Runde ebenso wie in
seinen „Zappgeschichten“ mit dem
Titel „Wie ich einmal Günter Jauch
schaffte“. Zuletzt veröffentlichte er
mit Muhterem Aras das Buch „Hei-
mat. Kann die weg?“ Natürlich war
das eine rhetorische Frage, denn
Heimat sah Bausinger als Prinzip
von Kontinuität und Wandel, ange-
siedelt zwischen der Sicherheit des
nahen Umfeldes und der Unwäg-
barkeit globaler Distanz.

Hermann Bausinger durfte noch
mit Genugtuung erleben, dass sich
die Deutsche Gesellschaft für
Volkskunde umbenannte, sie führt
nun die von ihm vor 50 Jahren etab-
lierte Bezeichnung Empirische
Kulturwissenschaft. Bis zuletzt
mischte er sich ein, so mit einer
spitzzüngigen Glosse über „The

Länd“. Sein Tod kommt überra-
schend – auch wenn er durch ver-
schiedene Malaisen geschwächt
im Krankenhaus lag, war er geis-
tig hellwach. Bausinger hinter-
lässt seine Frau Brigitte und vier
Kinder. Tübingen verliert mit ihm
nach Walter Jens und Hans Küng
eine weitere Geistesgröße, und
neben Hans-Georg Wehling in
diesem Jahr noch eine landes-
kundliche Koryphäe. Hermann
Bausinger blieb bei aller Strahl-
kraft immer bescheiden, er war
ein liebenswerter, charmanter, zu-
gewandter Mann.

Nun ist er auch selber, wie
er in seinen Porträts über Poetin-
nen und Poeten des Landes lako-
nisch schreibt, „ein bisschen un-
sterblich“.

Auch ein bisschen
unsterblich
Nachruf Der große Kulturwissenschaftler Hermann Bausinger ist tot
– 95 Jahre eines erfüllten Lebens. Von Wolfgang Alber

Aufklärer des Alltags: Schon der junge Bausinger fand seine Themen überall. Archivbild: Manfred Grohe

Reutlingen/Tübingen. Der Ausbil-
dungsmarkt bleibt laut der Agen-
tur für Arbeit in Reutlingen ein
Bewerbermarkt – daran habe
auch die Corona-Pandemie nichts
geändert. Allerdings herrsche so-
wohl auf Bewerber- als auch auf
Arbeitgeberseite Zurückhaltung.
„Die Aufnahmefähigkeit des Aus-
bildungsmarktes war auch in die-
sem Jahr gut, der befürchtete ‚Co-
rona-Jahrgang‘ ist bislang ausge-
blieben“, sagt Gunnar Schwab,
Vorsitzender der Geschäftsfüh-
rung der Agentur.

Allerdings müsse in den kom-
menden Jahren mit einer stark
wachsenden Zahl an Ausbildungs-
bewerberinnen und -bewerbern
gerechnet werden. Denn die Ver-
unsicherung der Jugendlichen und
deren Eltern bezüglich der Auswir-
kungen der Corona-Pandemie ha-
be auch dazu geführt, dass weiter-
führende Schulen oder sonstige
Überbrückungsmaßnahmen als
Zwischenlösung besonders be-
gehrt waren. „Dieser Teil der
Schulabgänger wird in den nächs-
ten Jahren vor allem in den beson-
ders nachgefragten Ausbildungs-
berufen für einen ‚Bewerberstau‘
sorgen“, vermutet Schwab.

Auch in diesem Jahr seien die
Chancen auf einen Ausbildungs-
platz rein rechnerisch wieder sehr
gut gewesen. So kamen im Land-
kreis Tübingen auf 100 Bewerber
107 Ausbildungsstellen, im Kreis
Reutlingen waren das sogar 145
Stellen. Damit sei das Verhältnis
zwischen Bewerberinnen und Be-
werbern und angebotenen Ausbil-
dungsstellen fast identisch wie im
vergangenen Jahr.

Insgesamt waren im Ausbil-
dungsjahr 2020/2021 im Reutlinger
Agenturbezirk 3157 Ausbildungs-
stellen gemeldet – 15,7 Prozent we-
niger als vergangenes Jahr. Auch
die Anzahl der suchenden Bewer-
berinnen und Bewerber war gerin-
ger als im Vorjahr, auf insgesamt
2419 ist die Gesamtzahl herunter-
gegangen. Das entspricht einem
Rückgang um 16,1 Prozent. Im Vor-
jahr waren noch 2883 ausbildungs-

suchende Kandidatinnen und Kan-
didaten bei der Reutlinger Arbeits-
agentur gemeldet.

Ein großer Teil der Schulabgän-
gerinnen und Schulabgänger aus
dem Agenturbezirk startete nach
der Schule in eine Ausbildung (38,2
Prozent ungefördert und weitere
4,8 Prozent in eine von der Agentur
für Arbeit geförderte Ausbildung).
Weitere 20 Prozent besuchten wei-
ter die Schule, 9,7 Prozent nahmen
direkt eine Arbeit auf. Insgesamt
8,4 Prozent der Schulabgänger
mündeten in sonstige Fördermaß-
nahmen, starteten ein Freiwilliges
Soziales Jahr (FSJ) oder den Bun-
desfreiwilligendienst, absolvierten
ein Praktikum oder begannen ein
Studium. Immerhin 18,9 Prozent
meldeten sich ohne nähere Anga-
ben aus der Berufsberatung ab.

In einigen Berufsbereichen wie
Metallverarbeitung, Handel und
Verkauf sowie Büro, Sekretariat
und Unternehmensorganisation
wurden weniger Ausbildungsstel-
len gemeldet als in den Vorjahren.
Auch in Arztpraxen sowie im Be-
reich der Körperpflege ging das
Angebot zurück. Diese Branchen
waren teilweise besonders von
Kurzarbeit während der Lock-
downs betroffen. Zuwächse ver-
zeichneten dagegen Lagerwirt-

schaft, Postzustellung und Güter-
umschlag – auch dies ist auf die Co-
rona-Pandemie und das dadurch
veränderte Kauf- beziehungsweise
Online-Bestellverhalten der End-
verbraucher zurückzuführen.

Große Unterschiede sind zwi-
schen den Kreisen Reutlingen und
Tübingen nicht auszumachen.
Dennoch ist Tübingen (minus 14,7
Prozent) vom Bewerberrückgang
etwas weniger betroffen als Reut-
lingen (minus 16,7). Auch die An-
zahl der gemeldeten Ausbildungs-
stellen ging in Reutlingen etwas
stärker zurück.

Die Anzahl unversorgter Bewer-
berinnen und Bewerber ist in den
beiden Landkreisen fast identisch
(Reutlingen 23, Tübingen 24). Ins-
gesamt also 47 unversorgte Ausbil-
dungssuchende, die zum Ende des
Berufsberatungsjahres auch keine
Alternative zu einem Ausbildungs-
platz in der Tasche hatten. Mit ins-
gesamt 585 unbesetzten Berufsaus-
bildungsstellen wurde ein neuer
Höchststand im Agenturbezirk er-
reicht. Kleine Zahlenspielerei:
Stellt man die 47 unversorgten Be-
werberinnen und Bewerber gegen,
blieben rein rechnerisch jedem
Ausbildungssuchenden noch 12,4
der unbesetzten Ausbildungsstel-
len zur freien Auswahl. ST

Alle halten sich zurück
Arbeitsagentur 585 Stellen sind derzeit auf dem regionalen
Arbeitsmarkt unbesetzt – aber nur 47 junge Leute ohne Platz.

Die Beraterinnen und
Berater der Agentur für
Arbeit vermitteln Ausbil-
dungsstellen und beant-
worten Fragen zu Unter-
stützungs- und Förder-
möglichkeiten kostenlos,
neutral und individuell.
Auch wer Fragen zu An-
schluss- und Überbrü-
ckungsmöglichkeiten
nach der Schule hat, kann
eine E-Mail schicken an
reutlingen.berufsbera-
tung@arbeitsagentur.de
oder für den Landkreis
Tübingen an tuebin-

gen.berufsberatung@ar-
beitsagentur.de. Auch te-
lefonischer Kontakt über
die kostenlose Hotline
unter 0800/4 55 55 00 ist
möglich. Die Arbeitsagen-
turen und Jobcenter blei-
ben auch in Zeiten hoher
Infektionszahlen weiter-
hin geöffnet. Allerdings
werden wegen der stark
steigenden Corona-Neu-
infektionszahlen zusätzli-
che Vorsichtsmaßnah-
men ergriffen: Ab Don-
nerstag, 25. November,
sind persönliche Bera-

tungsgespräche in der
Agentur für Arbeit Reut-
lingen und in den Ge-
schäftsstellen in Tübin-
gen, Münsingen und Bad
Urach sowie in den Job-
centern nur noch für
nachweislich Genese
oder Geimpfte („2G-Re-
gel“) möglich. Der Sicher-
heitsdienst kontrolliert
dies an den Eingängen.
Arbeitslosmeldungen
müssen weiterhin per-
sönlich erfolgen – dafür
stehen Notfallschalter
zur Verfügung.

Persönliche Beratung nur mit 2G möglich


